
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG Projekt Die Grenzboten

Die Grenzboten

Berlin u.a., 1841 - 1922

Rhamm, K.: Das alte Dorf in deutscher Landschaft und sein Ende : 2. Des
alten Dorfes Ende

urn:nbn:de:gbv:46:1-908



Das alte Dorf in deutscher Landschaft und sein Ende
2. Des alten Dorfes Ende

2

as niedersächsischeHaus ist der Ban des deutschen Nordwestens
und des ihn erfüllenden niedersächsischenStammes, in seiner
Verbreitung von der schleswigschenTreene bis zum Znsammen¬
fluß der Weser und von der Elbe bis znr niederländischenZuhdersee
schließt er sich noch heute ziemlich genau deu alten Stammes-

grenzcn an, mit Ausnahme des Südostens, wo die Umgebungen des Harzes
auf etwa 30 bis 40 Meilen nach Nord und West den getrennten Hofbau auf¬
weisen. In diesen weiten Gebieten war der sächsische Bau ursprünglich ein
und derselbe, und fast alle Verschiedenheiten, denen wir hente begegnen, können
nur als der Allsdruck von Entwicklnngen gelten, die im Süden früher ein¬
gesetzt haben als im Norden. Das Wesen nun des alten sächsischen Hauses,
wie ich schon früher gezeigt habe, besteht darin, daß es in feinem alten
Hauptteile (mit Abziehung des „Kammerfachs") eigentlich und ursprünglich
nur ein einziger hoher, weiter Nanm ist, worin die einzelnen Wohn- nnd Wirt-
schaftsgclegenheiten nicht durch räumliche Schranken und kaum dem Begriff
nach geschieden find, sodaß Stallung lind Wohnung gewissermaßen nur als
kümmerlicheAusscheidungen der großen Däle sich darstellen, des großen Mittel-
raunls, der wie ein Mädchen für alles zu allen denkbaren Diensten bereit
stehen muß. So barbarisch und chaotisch uns Moderne eine solche Anlage an¬
muten mag, so hatte sie doch durch ihre Geschlossenheit lind Einheit für das
Altertum ihre unleugbaren Vorzüge, und in jener alten Zeit, wo das offne
Herdfeuer, der einzige Wärmespender, den erforderlichen Luftzug häufig nur
dadurch gewinnen konnte, daß man die Thür offen hielt, sodaß, wie ein nor¬
wegischer Gewährsmann und Zeuge ähnlicher Verhältnisse aus dem vorigen
Jahrhundert berichtet, man auf der einen Seite gebraten wurde, während man
au der andern erfror, in jener Zeit ohne Glasfenster, Ofen und Nauchfcmg
ließ sich der Baller gern die Mitwirkung des wärmestrahlenden Viehes und des
fast bis auf die Erde niedersinkendenStrohdaches gefallen. Damals hat denn
anch das sächsische Haus unzweifelhafte Eroberungen gemacht: wir finden es
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beispielshalber auf altfriesischemBoden im nördlichen Oldenburg, wo der frie¬
sische Bau sich von nlters her nur im Jeverlcmde behauptet hat. Heutzutage
aber hat sich der Wind gedreht, und das sächsische Haus sieht sich gegeuüber
den modernen Anforderungen an Wohnnng und Wirtschaft immer entschiedner
in Nachteil versetzt. Man hat nun freilich versucht, diesen Nachteilen und Un-
znträglichkeiten durch innern Ausbau des Gebäudes abzuhelfen: man hat den
tiefen Giebel oben zugestutzt oder ganz abgeschnitten, man hat innere Scheide¬
wände gezogen uud dadurch Stalluugen und Flet von der Düle gesondert,
man hat endlich die Wohnräume nach vorn verlegt und diesen ganzen Norder¬
giebel zweistöckig durchgeführt, wie an der obern Weser, und dergleichen mehr —
alles Entwicklungen, die im Süden schon seit Jahrhunderten im Gange sind
und besonders in Westfalen zu einer ganzen Reihe fester, mehr oder weniger
verbesserter Abarten geführt haben, während sie im Norden erst heute nilgemein
zur Herrschaft gelangen; aber alles das kann seiner Natnr nach nichts andres
sein als Stück- und Flickwerk. Je mehr man ändert und besfert, desto mehr
Gewalt thut mau dem Geiste des alten Baues an, dem Gedanken, aus dem
er geschaffen ist; man giebt die alten Vorzüge, vor allem die Eiufachheit, Einheit
nnd Übersichtlichkeitpreis, ohne sie im Nahmen des alten Hauses durch ent¬
sprechende neue ersetzen zu können. Es bleiben, um einzelnes anzuführen, als
schwer cmpfnudne Unzuträglichleiten die riesenhafte Däle, die ehedem der nur
anfs notdürftigste ausgestatteten Wohnnng nnd Stalluug eiue Anzahl Ver¬
richtungen abnehme«, als Futtergang, Futterort, als Saal, Vorplatz Dienste
leisten mußte, die aber heute, wo jeue Räume selbständig geworden sind und
wo zu allem Überfluß die Drescharbeit mehr nnd mehr der Dampfmaschine zu¬
fällt, geradezu brach liegt und sich in einen großen, unnützen Binnenhof ver¬
wandelt, die schmalen, unter der Breite der Däle leidenden, nn beiden Seiten
verzettelten Stalluugen, die Unbequemlichkeit, die gesamte Ernte nach oben,
auf den Dachboden, abladen zn müssen, in schlecht erleuchtete, wenig über¬
sichtliche Räume, vor allem aber die Unmöglichkeit, eine bequeme Einfahrt
auf die Däle mit der immer dringender geforderten Verlegung der Wohuränme
nach vorn, nach der Seite des Hofes und der Straße, zn vereinigen. Ich
habe schon früher bemerkt, daß bei dem sächsischenHause die Wohnräume,
zumal die Stube, auf die Rückseite des Gebäudes zu liegen kommen. Bei
der ursprünglichen Anlage und Einrichtung war das nicht in dem Maße der
Fall, da das Flet, der alte Wohnraum, obschou im Hintergründe gelegen,
von dem Hcrdsitz aus einen freien Blick die Däle hinab auf das Thor ge¬
stattete, das mit der darin angebrachten Thür gern offen gelassen wurde und
überhaupt den eigentlichen Haupteingang des Hauses darstellte. Anders heute,
wo der Schwerpunkt der Wohnnng gänzlich in die hinter oder neben dem
Flet angebrachte,? Stuben verlegt, das Flet selbst zur Küche herabgedrückt
und überdies durch eiue Wand von der Däle getrennt ist. Mai? kann gerade
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auf das sächsische Hans den Satz anwenden: Lint ut 8unt>, ant non Äill,,
und lnail sieht deutlich, wie jede erste Änderung des ursprünglichen Planes
folgerichtig stets neue Änderungen nach sich ziehen muß, ohne doch zu einen:
befriedigenden Ziel und Abschluß zu führen. Will man das ganze Haus um¬
drehen und auf diese Weise den Stubengiebel nach vorn bringen, so gerät die
Einfahrt auf die Däle von der Straße weg nach hinten, und der Wagen muß
am Hause vorbei bis ans Ende des Hofes fahren, um dort zu wenden, an
und für sich eine Unbequemlichkeit, die da, wo die Höfe im Dorfe dicht gedrängt
liegen, wie im südlichen Engern an der obern Weser, leicht zur Unmöglichkeit
wird. Oder man legt die Wohnräume au beiden Seiten des Einfahrtsthores
an: dann bleibt der Übelstand, daß der Zusammenhang der Wohnung durch
die Einfahrt und die Däle auf die uuliebsnmste Weise zerrisfeu wird. Übrigens
macht sich dieser Nachteil des sächsischen Hauses nur im Dorfe fühlbar, er
fällt nicht ins Gewicht, wo, wie in Westfalen nördlich von der Lippe bis ins
Oldenburgische herein, die Höfe vereinzelt und getrennt liegen.

So erklärt es sich denn, daß der alte Sachsenbau in eine immer hilflosere
Lage gerät, daß er auch in seinem modernisirten Gewände in dem Kampfe ums
Dasein gegen alle andern Bauten den kürzern zieht, die von Anfang an ans
eine strengere Scheidung der Räume nnd auf die Straßenrichtung der Woh¬
nung angelegt waren. Alle jene kleinen Hilfen, die man ihm allgedeihen
lassen kann, find nicht viel mehr als Notbehelfe, die ihu so lange über Wasser
halten mögen, als ihm kein rechter Gegner ersteht. Im Innern des Gebietes,
wo der Bauer keinen andern Bau kennt, wird er sich auch weiterhin mit ihm
zu behelfen sucheu, er wird au ihm bessern und flicken, aber lieber manche
llnzweckinäßigkeitin Kauf nehmen, als ihn opfern zu gunsten eines pnpiernen
Risses oder der theoretischen Empfehlung eines Lehrbuches. Anders liegt aber
die Sache da, wo er Gelegenheit hat, sich täglich und stündlich von deu Vor¬
zügen einer andern Anlage durch eigne Anschauung zu überzeugen. Das ist nun
zunächst an den Grenzen der Fall, und hier sehen wir denn in der That das
sächsische Hans heute überall in heißein und verlnstvvllem Kampfe begriffen.
Im Norden ist es zunächst der friesische Einbau, der es bedrängt, und zwar
an allen Orten, wo es mit ihm zusammengerät. A>: der holländischen Grenze
dringt er von Ostfriesland her die Eins anfwärts und zeigt sich schon in der
Gegend von Meppen. An der linken Unterweser hat er die Eroberung But-
jndingens vollendet und bedroht das Stedinger Land zwischen Oldenburg und
Bremen. Am bezeichnendstell aber für die Überlegenheit des friesischen Hauses
sind die Vorgänge an der holsteinischen Westküste. Hierhin ist es erst am
Ende des vergangnen Jahrhunderts durch ostfriesische Einwandrer gebracht
worden, die sich in dem damals nen eingedeichtenKronpriuzenkovge aukauften,
uud breitet sich in neuester Zeit von dort zunächst über die benachbarten alten
Marschgegendell aus, in denen, von Marne bis nach Meldorf lind weiter, fast
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alle neuern Häuser nach friesischer Art gebaut werden. Diese Überlegenheit
des friesischeu Einbaues gegenüber dem sächsischen erklärt sich daraus, daß er,
obwohl er mit dem letztern die Gruudzüge des Gerüstes und die dreischiffige
Anlage teilt, diesen Nahmen in vollständig andrer und eigentümlicher Weise
ausfüllt und benutzt. Während das sächsische Haus alle Räumlichkeiten, wie wir
gesehen haben, gewissermaßen in das große Gebünde ausleert und in einander
fließen läßt, svdaß von den Abscheidungeu, soweit dergleichen überhaupt vvr-
handeu waren, nur Andeutungen übrig bleiben, erscheinen in dem friesischeu
Hause die Räume lediglich eug an einander geschoben, ohne von ihrer Selb¬
ständigkeit etwas namhaftes zu opfern, ohne die Scheidewände fallen zu lassen.
Dieser Gegensatz findet seinen schlagendsten Ausdruck in der gauz verschieduen
Namengebung. Alle Benennungen innerhalb des sächsischeu Baues erscheinen
ans ihm selbst geschöpft — „Däle", „Balken" (der Hochbvden), „Fleet" (bedeutet
Erdschicht, Flötz), „Stall" —, wie denn das Wort „Haus" im ganzen sächsischeu
Gebiete des Baues nur das ganze Gebände bezeichnet, nie die Wohnnng oder
einen besondern Teil und am allerwenigsten eine Unterscheidung von „Haus"
und „Scheune" oder „Scheuer" als solcher Teile zulässig ist. Umgekehrt siud
bei dem friesischen Hanse die Beneunuugen offenbar von einem frühern ge¬
trennten Ban in den später wohl aus der Anschauung und Nachahmung des
sächsischeu entstandenen Einbnn hineingetragen, und noch heute wird der Fremde
der einen Friesen von seinein „Binhns," „Mülhus" und „Vnthns" oder „Vee-
hus" (Jnncnhaus, Mittelhans, Anßenhaus oder Viehhaus ------ Stall), von
seinem „Karuhus" (Butterkammer) und sogar „Tjeskhus" (Dreschtenne) und von
seiner „Schnorre" (Scheuer) °^) reden hört, nicht auf den Gedanken kommen, daß
dieser von etwas anderm spreche, als von einer Reihe von verschieduenGebände»,
wie etwa auf eiuem norwegischen Hofe, und er wird erstaunt sein zu hören,
daß diese „Häuser" nichts sind als die einzelnen Räume seines Einbaues.

Auch auf seiner südlichemGreuze, wo das sächsische Haus mit dem ge¬
trennten Hvfbau Mitteldeutschlands zusammeustößt, befindet es sich in vollster
Auflösung. Indessen liegen die Verhältnisse hier etwas anders. Der mittel¬
deutsche Hofbau äußert seinen Einflnß weniger dadurch, daß er sich au die
Stelle des sächsischen setzt, wiewohl auch dies in einigen Strichen der Fall ist,
z.B. iu den Dörfern im Norden der Stadt Brannschweig, als vielmehr in
einer eigentümlichen Umformung des sächsischen Baues, der au die Stelle der
Giebelseite die Langseite zur Hauptfrout macht, diese uach voru und an die
Straße bringt, alle Thüren auf diese Seite verlegt und auf diese Weise eiueu
Lnngban zu Wege bringt, der in mehr äußerlicher Art von Giebel zu Giebel
Wvhnuug, Däle, Stall an einander reiht — eine Anlage, die mit dem alten

Dies die altfricsischen Benennungen. „Scheuer" bezeichnet bei den Friesen einen Teil
des Einbaues, es umfaßt die Dreschtenne nnd die „Golfen" oder „Gvllcn," den uiächtigeu Banseu-
rcunn des Mittelschiffes. Bei den Sachsen ist Scheune oder Scheuer stets uur eiu Nebengebäude.
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Sachseilhause nichts mehr gemein hat und sich in allen wesentlichen Stücken
den oberdeutschenEinbauten an die Seite stellt, indem sie wie diese die äußern
Vorteile des Zusammcnbauens mit der strengen Scheidung der Räume ver¬
einigt. Dieser Langban, der sich uoch bis vor Jahrzehnten auf die Gegend
zwischen Leine und Oker beschränkte, hier aber, wie größere Neste desselben bei
Seeseu, Gittelde und Peiue in Verbindung mit andern Spuren zu beweisen scheinen,
eine längere und verlustvolle Geschichtekennt, tritt in neuester Zeit in weiter
Erstreckimg von dein Einfluß der Diemel in die Weser bis zur Altmark auf,
überall als die, mau möchte sagen, selbstverständlicheAnpassung des sächsischen
Hanses an die Gesetze des Hvfbaues, der ja die Langseite des Hauses bevorzugt,
und zeigt besonders nach Osten zu zwischen Oker und Aller die Neigung, sich zu
strengerer Gesetzmäßigkeitund zn festerem Typus ausgestalten zu wolle».

Während der sächsische Einbau, auf diese Art zwischen zwei Fetter ge-
uomiueu, sich gezwungen sieht, laugsam nach dem Innern zurückzuweichen, wird
seine Fähigkeit zu geschlossener Gegenwehr noch durch einen Abfall im eignen
Lager gelähmt. Ich habe schon an andrer Stelle darauf hingewiesen, daß
besonders bei den norddeutschen Einbauten, und zwar zunächst in den frucht¬
bareren Strichelt, die oberste Schicht der Bauern allmählich dem alten Dorf
entwächst und sich zu einem Stande kleiner Gutsherren zn entwickeln droht,
eine iu jedem Betracht unliebsame Erscheinung. Die Fortschritte der Zeit, die
Verkoppelung, die Verbesserung der Wirtschaftsführttug, besonders die Fort¬
schritte der Maschiuenkultur uud dadurch ermöglichte Ersparnis an dem immer
teureren und auspruchsvollereu Gesinde kommt in besvnderm Maße den großen
Bauern zu Gute, die ihre steigende Kaufkraft, dank der fortschreitenden Mobili-
sirnng des ländlichen Besitzes (Anfhebnng der Geschlossenheit der Höfe), zum
Auskaufen der kleineren Wirte benutzen können und bestrebt sind, aus diesem
Wege, sowie durch Erbschaft uud Heirat ihren Besitz stetig zn vergrößern.
Diese Herren „Ökonomen," oder wie sie sich gar in den vldenlmrgischenMarschen
ueuueu lassen, „Proprietäre" (der Name Bauer ist iittr noch im Südeu ein
Ehrenname des ländlichen Besitzers) kehren mehr nnd mehr dem Dorfe und
seinen Überlieferungen den Rücken, lassen ihre nachgeborenen Söhne, wenn
deren vorhanden sind, studiren, schicken ihre Töchter iu eine städtische Pension,
ziehen endlich wohl gar selbst in die Stadt, wie dies in gewissen holländischen
Gegenden, so in Seeland, schon fast zur Regel geworden ist, um iu träger
Laugerweile vom Schweiß ihrer Pächter zu leben und eine Landplage für den
Stammtisch zu werden. Und wenn sie bauen, so richten sie sich nicht titehr
nach dein alten Brauch des Dorfes, sondern nach dein Vorbilde der Guts¬
besitzer, sie stellen ein besondres Herrenhaus hin, auch wenn sie bezüglich der
Wirtschaftsgebäude noch das alte Herkommen gelten lassen. Auf diesem Wege
dringe» die Vaugetvohnheiten der Gutsherrschaften, die vordem durch eine
Kluft von dem Dorfe geschiedenwaren, mitten in die bäuerlichen Kreise hinein,
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und dies üble Beispiel wirkt uinsv zersetzender, als die, von denen es aus¬
geht, von dem Neste der Bauerschaft noch immer als ihresgleichen betrachtet
werden. Ans die eben geschilderte Weise, die übrigens selbstverständlich nicht
nur die sächsischen, sondern mehr oder weniger alle Einbauten gefährdet, voll¬
zieht sich heute vor unsern Augen die Auflösuug des alten Einbaues in einige,?
besonders fruchtbaren nnd reichen Gegenden des Einbangebiets: in der
schleswigschen Landschaft Angeln, im oldenburgischeu Butjadingen, und wenn
dergleichen Borkommnisse anderwärts noch zu den Seltenheiten gehören, wenn
sogar in einer so wohlhabenden Provinz wie Ostfriesland eine eigentliche Er¬
schütterung des alten Baues uoch uicht zu verspüren ist, geschweige in den
abgelegenen Heide- und Moorstrecken,") so ist auf der andern Seite zu erwägen,
daß diese ganze Entwicklung ja erst seit ganz kurzer Zeit, seit ewigen Jahr¬
zehnten eingesetzt hat.

Am günstigsten stellt sich die Lage des sächsischen Baues, wenn wir von
den Niederlanden absehen, dem klassischen Lande der Einbanten überhaupt, das
bis zur Stunde noch kaum einen Ansatz zur Auflösung gewahren läßt, in
Holstein, wo er uach der schwächsten Seite, nach Norden dnrch den zwischen¬
liegenden schleswigschen Langbau gegen das Vordringen des dänischen „Vier¬
kant," der hier deu mitteldeutschen Hvfban vertritt, geschützt ist, nnd im
nördlichen Westfalen, in dem Lande der Einzelhöfe. Erweist sich die vereinzelte
Lage der Höfe schon an und für sich günstiger für die Erhaltung des Alther¬
gebrachten als das Zusammenleben im Dorfe, so kommt hinzu, daß das Shstem
der Einzelhöfe und die dadurch gegebene Geschlossenheit der Besitzungen eine
eigentliche Verkoppelnng und Zusammenlegung der Äcker überflüssig macht und
damit ein Hauptanstoß für die Neubauten gerade in der gefährlichsten Über¬
gangszeit in Wegfall kommt, daß aus denselben Gründen die wirtschaftliche
Entwicklung früher einsetzen, sich ruhiger vollziehen und die alte ungefüge Bau¬
art allmählicher ergreifen und zu größerer Widerstandsfähigkeit umwandeln
konnte, daß endlich, wie schon bemerkt, ein Hauptnachteil des sächsischen Hauses,
die Rückenlage der Wohnung, bei der vollständigen Unabhängigkeit der Hof¬
gelegenheit von einer Dvrfstraße weniger ins Gewicht fallen muß. Weiterhin
ist Westfalen fast ans allen Seiten dnrch Gebirge und bergiges Gelände ge¬
schützt und häugt auch nach der einzigen offnen Stelle, im Nordwesten, mit
dein sächsischen Einbaugebiet der Niederlande znsmnmen. Im allgemeinen aber
darf man sagen, daß die Sache des alten sächsischen Hauses schlecht genug
steht, daß wir geringe Hoffnung haben, daß der Kranke die schwere Krise
glücklich überwinden wird.

^) Wie sehr selbst diese schon gefährdet sind, zeigen die Vorgänge in der Gegend von
Wildeshanson (Oldenburg), wo auf hoher Hnide bei Neubauten der Einbnn zu Gunsten einer
Mehrheit von Gebäuden preisgegeben wird!
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Es Wäre mm nicht allem vom kulturgeschichtlichenStandpunkte bedauerlich,
wenn ein so merkwürdiges Denkmal der Vorzeit stürzen sollte, die Zertrümme¬
rung dieses Gefäßes, in welchem eine lange Folge von Jahrhuuderten einen
so eigenartigen Inhalt von echt bäuerlicher Sinnesart nnd Wirtschaft aufbe¬
wahrt hat, wäre auch vom sozialen Gesichtspunkte aus tief zu beklagen.
Weuu Meitzen in dem Vordringen des fränkischen Hauses einen anerkennens¬
werten Kulturfortschritt erkennen will, so wird man uns nicht Unrecht geben,
wenn wir in dein Zerfall der alten Einbauten zugleich das Anzeichen einer
Zersetzung erblicken, die sich in den altbäuerlichen Kreisen nnd innerhalb des
bäuerlichen Geistes vollzieht, einer Zersetzung, der wiederum jener Zerfall des
alten Gehäuses den stärksten Vorschub leisten mich. Insbesondre der nieder-
sächsische Bauer ist ohne sein altes Haus kaun: zu denken, er erscheint damit
so sehr verwachsen, es hängt so mancherlei auch von sittlichem. Lebensinhalt
drum und dran, daß der Verlust notwendig dem Gleichgewicht seines bäuer¬
lichen Wesens einen schweren Stoß versetzen muß, vvu dem er sich vielleicht
nie vollständig erholen wird. Ich möchte nur auf das eine hinweisen, daß
die Ausführuug eines besondern Wohnhauses der Scheidung der Herrschaft vom
Gesinde den größten Vorschub leistet: das Haus bleibt der Herrschaft vorbehalte«,
das Gesinde wird in den Stall oder doch in Nebengebäude verwiesen, während
der Einbau mehr Berührungspunkte bietet und einen engern Zusammenschluß
auch in sittlicher Beziehung ermöglicht uud befördert.")

3

Man sollte nun meinen, daß die Negierungen ein naheliegendes Interesse
hätten, cmch auf diesem Gebiete einen weitern Zusammenbruch des Bestehenden
und fernere Überstürzungen hintanzuhalten, die Entwicklung in eine ruhigere,
beharrlichere Bahn zu lenken und den alten Einbauten in ihrem Notstände zu
Hilfe zu kommen. Und nicht nur den Einbauten, sondern dem Baner selbst,
der heute leicht in die Lage kommen kann, von der Wucht der Zeitströmunq
und der Gewalt der wirtschaftlichen llmwälzungen überrumpelt zu werden, das
Kind mit dem Bade auszuschütten und den alten Einbau falle» zu lassen,
nicht weil er sich nicht entwickeln nnd anpassen könnte, sondern mir, weil der
Bauer ihn in der Geschwindigkeit nicht zu entwickeln und anzupassen weiß.
Zn einem solchen Zwecke würde es sich vor allein andern empfehlen, das Bei¬
spiel der österreichischen Negieruug nachzuahmen und mit der Ausarbeitung nud

Der erschreckendeund nn manchen Orten geradezu granenhafte Niedergang der Sitt¬
lichkeit unter dem dänischen Gesinde hangt wesentlich mit den Fortschritten dieser Scheidung
zusammen, welche Knecht und Magd, indem sie diese vom Tisch und aus der Stube des Baneru
verweist, seiner Aufsicht und Zucht entzieht, uud die Ausbildung eines zügellosen Korpsgeistes
befördert, dessen entsittlichenden Eiuwirkuugeu uud Verführungen die Einzelnen sich, auch wenn
sie wollen, nicht entziehen köuneu.
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Veröffentlichung von Mnsterplänen für bäuerliche Bauten vorzugehen. Man
hat auch anderwärts, z. B. in Württemberg, versucht, die Entwicklung des
ländlichen Bauweseus auf ähnlichem Wege zu beeinflnffen, aber nirgends ift
dies iu so umfassender und zugleich gründlicher und zweckdienlicherWeise ge¬
schehen, wie in dem österreichischenCisleithanien. Das Verdienst der ersten
Anregung der betreffenden Maßnahmen gebührt dein Scktionsrat im Ministerium
des Innern, dem Freiherrn A. von Hohenbruck, der es sich zunächst bei Ge¬
legenheit und für die vorübergehenden Zwecke der Wiener Weltausstellung vom
Jahre 187!! hat angelegen sein lassen, durch eine Sammlung von Baurisseu,
die deu Durchschnitt und die Regel der Bauweise in deu verschiednenGegenden
des Staates zur Darstellnug bringen, die unerläßliche Unterlage zn gewinnen.
Auf Grund derselben ist man nun mit der Heransgabe einzelner Musterpläne
vorgegaugcn, die je eine bestimmte, durch übereinstimmende bäuerliche Gewohn¬
heiten zusammengefaßte Gegend behandeln, einzeln in handlichem Format für
einen billigen Preis verkäuflich sind und deu Zweck verfolge,?, den Bauern den
heute mehr als je so notwendigen Anhalt für den Neubau ihrer Gebäude zu
gewähren. Besondre Anerkennung verdient, daß man nicht in bekanntem
bürokratischem Schematismus beliebt hat, die gesamte Vauerschaft eiuer
graueu Theorie zuliebe über einen Kamin zn scheren, man hat sich im
Gegenteil grundsätzlich darauf beschränkt, den gegebnen Ban unter Belasfnng
seiner Grundzüge den Fortschritten der landwirtschaftlichen und baulichen Wissen¬
schaft gemäß zn cutwickeln und ihn den veränderten Verhältnissen anzupassen.
Wie weit man in dem Bestreben gegangen ist, allen Verschiedenheiten selbst auf
beschränktem Raume gerecht zu werdeu, mag man daraus ersehen, daß z. B.
besondre Mnsterpläne für den Wiener Wald und für das Tepler Gebirge iu
Böhmen, einen Bezirk von etwa fünfzehn Geviertmeilen, angefertigt worden sind,
von andern unterstützenden Maßnahmen, z. B. einer Einwirkung auf die Bau¬
gewerkschule hier zu geschweigeu.

Wir werfen einen Blick zurück auf den Anfang unsrer Untersuchung. Wir
habeu das eigentümliche Wesen unsers alten deutschenDorfes dahin gesetzt, daß
es zugleich einen natürlich ländlichen uud behaglich wohnlichen, alles in allem
einen traulichen und anheimelnden Eindruck hervorbringt. Wir haben ferner
bei einer Zergliederung dieses Eindrucks gefunden, daß ihm drei unterschiedliche
Eigenschaften zu Grunde liegen: erstens die Vielgestaltigkeit und Mannichfaltigkei
des Dorfes, zweitens sein stetiger, ununterbrochener Entwicklungsgang von der
Urzeit an bis ans den heutigen Tag, drittens feiue Wirtlichkeit, die auf dem
strebsamen, nie rastenden Sinne des deutschenBauern beruht. Von diesen drei
Eigentümlichkeiten dient die erste dem Eindruck der Natur, die letzte dem Eiu-
druck der Kultur, während die mittelste beiden Seiten angehört. Diese aber
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ist zugleich die wichtigste, insofern sie erst die beiden andern, die nn und für
sich aus einander streben, innerlich verknüpft und zu einem lebensvollen Ganzen
verbindet, wie der Stamm des Baumes die Krone mit der Wurzel. Ohne
das ruhige und stetige Aufsteigen der Entwicklung würde die Vielgestaltigkeit
zu einem wüsten, unverständlichen Wirrwarr herabsinken, erst durch sie empfängt
sie ihr inneres Gesetz, auf der audern Seite erscheint aber diese Entwicklung
als die Verkörperung des wirtlichen Sinnes des deutschen Banern, der sich
nie träge und selbstzufrieden bei dem Ererbten beruhigt, sondern es immer
weiter fortzubilden bestrebt ist. Wenn man den Stamm abhaut, so muß das
Gezweig der Krone zn dürrem Reisig vertrocknen, die Wurzel bleibt, sie
kann in neue Triebe schießen, aber wir wissen vorläufig nicht, was daraus
erwächst. Diese Entwicklung nun wird, wie ich glaube gezeigt zu habeu, in
unsern Tageu überall durchbrochen: au Stelle des warmen, weichen Baumes
tritt der kalte, harte Stern, die alten Bauten, die den Stürmen von Jahr¬
hunderten, ja Jahrtausenden gestanden haben, stürzen vor dem Zauberschall
der Dampfpfeifen und Nebelhörner zusammen, wie die Mauern Jerichos. Die
alten trauten und heimischen Züge erscheinen mehr und mehr verändert und
entstellt, das alte Dvrf geht mit Riesenschritten seinem Untergange entgegen.

Wie nun das neue aussehen wird, das an seine Stelle treten soll? Wir
wissen es nicht. Wir, die in einer Übergangsperiode leben, wo der folgende
Tag den gestrigen Lügen straft, können nur feststellen, was verschwindet, aber
es fehlt uns die Sehergabe, die Schlußergelmisse der in schneller Folge sich
ablösenden Entwicklungen und Bewegungen zu enträtseln. Das neue Dorf
wird, zunächst wenigstens, einen ähnlichen Eindruck machen, wie ein Bnuern-
mädchen, das sich nach Ablegung der alteu, sür alle gleichmäßig verbindlichen
Tracht mit Hilse einer Schneiderkünstlerin iu städtisch-modischenStaat geworfen
hat. Die einzelnen Höfe und Häuser mögen in ihrem ueuen steinernen Gewände
stolzer und anspruchsvoller einhertreten, aber die geschlossene Bodenständigkeit der
Tracht, die den ländlich-natürlichen Eindruck hervorruft, ist dahin: es bleibt
ein gesetzloses und unverständliches Durcheinander von Bauten, aufgeputzt mit
Flittern verschiedenster Herkunft und Mache, denen nichts an die Stirn geschrieben
steht als die Schule» ihrer Zimmermeister und das Beliebe» ihrer Eigentümer.

Es wäre ja mm denkbar, daß sich das trübe und verworrene Durch¬
einanderfließen wirtschaftlicher, sozialer und modischer Einflüsse und Strömungen
allmählich — sagen wir in hundert Jahren oder mehr — zu einem festen
Niederschlage abklärte, auf dem sich in den verschiednen Gegenden unsers
Vaterlandes der Ausbau eines neuen Dorfes in ähnlicher fester Gesetzmäßigkeit
vollziehen könnte, wie wir es bei dem alten wahrgenommen haben. Aber das
würde voraussetzen, daß die Bauerschaft selbst ihren alten Zusammenhalt, ihr
früheres Gemeingefühl bewahrte, und das hat zunächst für den Norden nur
geringe Wahrscheinlichkeit; das Dorf füllt auch innerlich mehr und mehr aus
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einander. Das gilt nach unten wie nach oben. Hier bleiben nnr die besitzen¬
den Bauern auf der Scholle, die dienende Klasse der Knechte, Mägde und Tage¬
löhner wird in eine immer mehr fluktuireude Bewegung gezogen, die lediglich
dem Gesetz von Angebot und Nachfrage dient und schon heute Ostpreußen und
Polaren bis zur Nordsee und zur Weser führt. Dort erleidet durch den schon
erwähnten Umstand, daß die oberste Schicht der Bauern allmählich dein
Nahmen und den Maßen des Dorfes entwächst, die zurückbleibendeBauerschaft
eine viixitis ckvuüuuUo, während wiedernm die innere Konsolidation dieses
Restes durch die Verbiudungeu und Beziehungen, die zurückbleiben, gehin¬
dert wird.

Wenn nun auch, wie noch einmal ansdrücklich hervorgehoben werden soll,
die geschilderten Umgestaltungen nnd Umwandlungen in dieser Gewaltsamkeit
ihres Auftretens nnd Eingreifens der Hauptsache uach sich auf das nördliche
und besonders uordwestliche Deutschland beschränken, auf die Gegenden der von
alters her geschlossenen Höfe und der Einbauten, wenn insbesondre in der
stark parzellirten Mitte unsers Vaterlandes schon die Armut des Bauernstandes
der Entwicklung einen langsamern Gang aufzwiugt, so lassen sich doch überall
Cpuren uud Ansätze dazu wahrnehmen, und es kann nicht fehlen, daß hier
früher, dort später die gleichen Ursachen auch die gleichen Wirknngen hervor¬
bringen werden.

Und wie dem Dorfe, so ergeht es der Landschaft, ans der das Dorf heraus¬
gewachsen ist. Der Deutsche bedarf heute, bei dem immer anfreibenderen Ge¬
triebe des tägliche» Lebens, der alten Landschaft mehr als je znvvr zu seiner
Erholung und Erbauung, aber diese ist täglich weniger imstande, den Nach¬
kommen das zu sein, was sie den vergangenen Geschlechterngewesen ist, gleich¬
sam der Jungbruuuen der Sage, der dem Volke die Fähigkeit verleiht, nie zu
altern, mit stets frischen Kräfteu den sich stets erneuernden uud wachsenden
Aufgaben der Geschichte gerecht zn werden. Was uns bekümmern muß, ist
viel weniger der Umstand, daß die alte Landschaft verschwindet — das ent¬
spricht dem Laufe der Welt und dein Gesetze der Natur —, sondern daß wir
keine neue an ihrer Statt erstehen sehen. Nnr eine Ausnahme müssen Nur
erwähnen, diese allerdings höchst erfreulicher Art: sie betrifft unsern Norden,
jene öden nnd nnwirtlichen Gegenden der Heiden und Moore, die dereinst,
wenn die Bewaldung der einen nnd der An- und Abbau der andern sich voll¬
zogen haben wird, nns eiuen vollständig veränderten Anblick uud eiu Beispiel
der wunderbare,! Verwandlungen zeigen werden, die die Mittel der modernen
Kultur unter den nngünstigsteu Verhältnissen zn erzwingen vermögen. Im
allgemeinen aber bleibt es richtig: die Landschaft weicht vor unsern Augeu
zurück; wie iu vergangnen Zeiten die wilde Natnr niedergelegt ward, um
Raum für die Landschaft im zivilisirten Sinne des Wortes zu gewinnen, so
wird heute diese Landschaft, ihrem Begriff nach eiu in einander gearbeitetes,
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wechselvolles Ganze von Natur und Kultur, „gelegt" zu Gunsten einer, wir
möchten sagen, „denatnrirten" Knltur, einer Kultur, die in chemischer Wollust
jede Berührung mit der Natur zurückweist, uud wird gezwungen, sich mehr
nnd mehr in die Gebirge zu flüchte», Aber auch hier läßt man ihr keine
Ruhe. Es ist ja nicht zn ändern, das; der Weg der Knltur über die Trümmer
des Vergangnen geht, uud es wäre ein Verbrechen, ihrem Triumphznge um
einer sentimentalen Anwandlung willen in die Arme zu fallen, es ist auch nicht
zu hindern, daß die Einsamkeit nnd Stille von Berg uud Wald in deu Bereich
der eiserneu Verkehrswege gezogen wird, aber nmso mehr sollte man daranf
bedacht sein, derlei Eingriffe ans das Maß der Notwendigkeit nnd wohlver-
standuen Nützlichkeit zu beschränken. Wie man aber heute die Sache — die
Erschließung der Gebirge nnd ihrer ästhetischenSchätze — in Augriff nimmt,
werden nicht viele Jahrzehnte mehr inv Land gehen, bis jede irgend neuuens-
werte Schönheit unsrer Mittelgebirge dnrch eine Hochbahn, eine Drahtseil¬
oder Zahnradbahn genommen sein wird. Derlei Bahnen mögen für die Alpen
noch Hingeheu, wo sie naturgemäß sich auf den Snum, die Erhebungen untern
Ranges beschränken müssen, wo aber der eigentliche Kern, das Innere der
Hochgebirge, die Majestät der Firn- und Gletscherwelt vor dem Antasten ihrer
brutalen Hand gefeit bleibt; für nnsre deutschen Waldgebirge sind sie geradezu
ein Unfug. Die eigentlich schönen Punkte dieser Gebirge, eben die, die von
den Hochbahnen aufgesucht werden, sind an den Fingern herzuzählen, sie sind
zahmer und zarter Natur nnd vertragen ein rauhes Anfassen nicht, am wenigsten
von einem eiserneu Handschuh, nnd auch ihr Reiz ist wesentlich mit bedingt durch
die Stimmung der umgebendenLandschaft, deren Mittelpunkt sie bilde,:. Diese
aber wird durch eine Hochbahn nuwiderruflich zerstört.

Wir Deutschen galten bis ans unsre Tage als ein Volk von idealen Träumern
und sentimentalen Gefühlsmenschen. Wir haben nnsern Fehler erkannt und
beschlossen, diese üble Nachrede um jeden Preis zu zerstören. Während die
Amerikaner, bei uns verrnfen als die nüchternsten Spekulanten, eine ganze
Provinz voll der erhabensten Naturwnnder znm Nationalpark erklärt und damit
der gemeinen Spekulation entrückt haben, sind wir in bester Arbeit, den Harz,
das geschlossenste, herrlichste und besuchteste unsrer kleineu Gebirge, zu Haukeeisiren
nnd meistbietend an die Spekulation loszuschlagen. Nichts kaun bezeichnender
sein für deu Notstand, in dem sich die Landschaft befindet, als daß es möglich
war, daß der Bvdekeffel, die erste Schönheit des iuueru Dentschlauds, der einzige
Punkt, der Alpeucharakter trägt und neben dem alles, was sonst wohl genannt
wird, wie etwa das vielgepriesene Höllenthnl des Schwarzwaldes, znm Un¬
bedeutenden herabsinkt, daß diese Perle der Landschaft einer Spekulation vor¬
geworfen werden konnte, die ohne den Schatten eines wirklichen Bedürfnisses, nicht
mehr Berechtigung beanspruchen kann, als etwa die Errichtung eines Tingel¬
tangel ans der Rvßtrappe oder eines (ZnK klmntünt. auf dein Hexentanzplatz,
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denn für die große neugierige und genußsüchtige Masse, auf die jene Spekulation
nur gemünzt sein kann, wären dies eben die entsprechendenVergnügungen. Erst
sich einen steile» Berg in die Höhe schieben lassen zur Nblvechsluug mit einer
russischen Schaukel, dauu oben eine Volkssängerin im Grünen mit Aussicht und
echtem Bier! — und eine solche Konzession konnte anstandslos erteilt werden,
ohne daß mau es für der Mühe wert hielt, der öffentlichen Meinung Gelegen¬
heit zil rechtzeitigem Einspruch gegeu eine derartige Vergewaltigung zn geben.
Leider besitzen wir heutzutage keinen Wortführer ersten Ranges, der als aner¬
kannter Sachwalter für die edelsten Bedürfnisse der Nation, der heutigen wie
der kommenden Geschlechter, eintreten könnte. Immerhin ist es eine trostreiche
Wahrnehmung, daß der Unwille über dies Gebahren immer weitere Kreise er¬
greift, daß die Stimmen sich mehren, die daranf hinweisen, daß hier eine Lücke
in uusrer Gesetzgebung vorliegt, daß die alte Landschaft in einer oder der
andern Weise wirksamen Schutz erhalten muß. Eineil ersten Erfolg in dieser
Hinsicht bezeichnet der ans den Antrag ovn E. Rudvrff^) oon der Generalver¬
sammlung der Geschichts- und Altertumsvereine in Posen 18M gefaßte Beschluß,
die Regierungeu aufzufordern, der Landschaft in ihrer geschichtlich gewordenen
Gestalt die möglichste Schonung angedeihen zu lassen. Indes, man mnß weiter
gehen. Vor allen: wäre ein Gesetz vvnnöten, durch welches alle Hochbahnen,
alle Bahnen, die nicht nativnalvkonomischen, sondern lediglich touristischen
Zwecken dienen und als solche ihrem Vegriff nach notwendigerweise eine Be-
einträchtignng der landschaftlichen Wesenheit darstellen, von Reichs wegen in
ihrer Zulassung beschrankt nnd an die Genehmigung einer Reichsstelle geknüpft
werden. Es muß doch als ein unerträglicher Zustaud gelten, daß beispiels¬
halber das Zustandekommen einer Brückenbahn ausschließlich davon abhängt,
ob es einem gierigen Spekulanten, einem Landschaftsschlächter gelingt, von dem
Grafen von Stolberg-Weruigervde die Abtretung des erforderlichen Geländes
zu erwirken! Man könnte auch daran denken, um eine weitere Anregung zn geben,
die zwei auf kleinem Raum geschlossensten nnd erhabensten Gebirge unsers
Vaterlandes, den Harz nnd das Niesengebirge, als eine Art Bannwald unter
den besondern Schutz des Reiches zn stellen, um die profane Hand der Speku¬
lation von ihnen fern zn halten nnd wenigstens einen Rest unverfälschter und
einsam-wilder Natnr für die Nachkommen zu retten. Es mnß doch allgemein
einlenchten, daß das Schicksal des Harzes nnd unsrer herrlichen Bergwälder
überhaupt zu hoch steht, um von allerhand Zufälligkeiten nnd von den Launen
eines unverantwortlichen Privatmannes abhängig gemacht zu werden. Aber
nnch, wo das betreffende Gelände ein Eigentum des Staates ist, wird es, wie
die tägliche Erfahrung lehrt, anstandslos hergegeben, weil die von uns geltend

*) Eingeführt und begründet aufs vortrefflichste durch die schon früher angeführte Broschüre,
deren eindringlicheund beherzigenswerteMclhnnngen nicht genug empfohlen werden können.



5(>(> Goethes Ivettkampf mit den griechischen Dichtern

gemachten Gesichtspunkte durch kein Gesetz vertreten sind, und es dem Minister
des Verkehrs nicht verwehrt werden kann, sich ans seinen Jsvlirschemel festzu¬
nageln und sich hinter seiner Verpflichtung zu verschanzen, jedweder Erweite¬
rung des Verkehrs, wie immer er auch genrtetet sei, freien Lanf zu gebe».
Die Verantwortung der betreffenden Stellen wird eben dnrch den leidigen Um¬
stand aufs höchste gesteigert, daß Gefahr im Verzüge ist, und daß gerade
hier eiu Federstrich unwiederbringlichen Schaden anrichten kann, Ist erst die
Konzession erteilt, sind Rechte erworben, so ist aller Liebe Mühe nmsoust. ES
wird daher au die maßgebenden Orte das dringende Ersuchen gerichtet, vor¬
läufig mit der weiter» Genehmigung von Hochbahnen einzuhalten— wenigstens
einige Jahre — auf daß die Bewegung, die von verschiedueu Seiten in Fluß
zu kommen scheint, sich klären und die aufgeworfene Frage der Zulässigkeit der
Hochbahnen und des gesetzlichen Schutzes der Landschaft überhaupt einer Ent¬
scheidung zugeführt werden kauu. An alle jene aber, die ihre Frende an
der nltüberkommeneu Schönheit unsers Vaterlaudes und eiu Herz für die alte
deutsche Landschaft haben, ergeht der Rnf, sich zu sammeln nnd mit Ent¬
schlossenheit für deu bedrohten Schatz einzutreten. Thun wir nnsre Schuldig¬
keit, um dem schweren Vorwurf zu begegnen, daß das Geschlecht, dem es ver¬
gönnt war, die große Zeit der Wiedergeburt der Nation zu erleben, es ver¬
säumte, der uatürlichen Grundlage unsers Vollstums, der alten deutschen Land¬
schaft, ihre Fürsorge augedeiheu zu lassen, daß es gleichgiltig zugesehen hat,
wie der Tempel der Natur, woriu unsre Vorfahren angebetet haben, herab¬
gewürdigt wurde zu einem geineinen Kaufhause, in dem nichts mehr vernommen
wird, wie das Geschrei von Angebot und Nachfrage.

Braun schweig A, Rhamni

Goethes Mettkamps mit den griechischen Dichtern
von Franz Pfalz

ie Gvethephilolvgie bestätigt in ihren Einzelfvrschungen immer
von neuem, daß die genialsten Schvpfnngen Goethes im Grnnde
auf produktiver Neprvduktivität beruhen. Seine epischen nnd
dramatischen Dichtuugeu sind, bis auf wenige, Um- und Weiter¬
bildungen von Anregungen, Entwürfen und Ausführungen andrer,

die nicht Nachahmer waren, sondern in irgend einer Weise Originalität bean¬
spruchen konnten. Er selbst erhob diesen Anspruch nie, wohl aber machte er
sich gelegentlich über das Haschen nach Originalität lustig, so in den beiden


	Seite 488
	Seite 489
	Seite 490
	Seite 491
	Seite 492
	Seite 493
	Seite 494
	Seite 495
	Seite 496
	Seite 497
	Seite 498
	Seite 499
	Seite 500

